
Aufn . Horst Gut jähr 

Oberprechta l (Kr. Emmendingen) . Landwasse rhof . Hofmüh le . Strohdachdecker bei der Arbe i t 

Zum Bei t rag von Horst G u t j a h r , Mitarbe i te r des Staat l ichen Amtes f ü r Denkmalpf lege Fre ibu rg i. Br. : 
Sicherung und E r h a l t u n g alter Hofmüh len . S. 100 ff. 



Sicherung und Erhaltung alter Hofmühlen 
Von Horst Gut jah r , Fre iburg i. Br. 

I. Allgemeiner, historischer und technischer Teil 
Wenn, wie hier, über die Erha l tung von Haus ­ oder Hofmühlen 
berichtet werden soll, kommt m a n nicht umhin , als erstes ihrer 
Ents tehung nachzugehen. Dies er forder t einen Rückblick in 
die Geschichte 1. Mühlen zu err ichten u n d somit das Mahlen 
von „Frucht" oder „Korn", wie es der Schwarzwälder Bauer 
bezeichnet, gehörte ursprüngl ich zu den Königsrechten, die 
später auf Landes­ u n d G r u n d h e r r e n übergegangen sind. Des­
halb bedu r f t e der Betr ieb einer Mühle in den verschiedenen 
Terr i tor ien wie auch in den von ihnen umschlossenen klei­
ne ren Grundher r scha f t en der obrigkeitl ichen Bewilligung. Die 
hier wiedergegebene „Fürstenbergische Ländertafel"­ , welche 
zugleich den südlichen Teil des ehemaligen Landes Baden 
mitumfaß t , soll verdeutl ichen, wie vielfält ig und f ü r den 
heut igen Begriff kompliziert die verschiedenen Herrschaf t s ­
bereiche ine inandergr i f fen . Die Bauern waren an eine vom 
G r u n d h e r r e n bes t immte Mühle „gebannt", d. h. der Bauer 
dur f t e sein Korn nur in einer f ü r ihn bes t immten Mühle, 
welche im Gebiet des G r u n d h e r r e n lag und mit dem Mühl­
recht ausgesta t te t war , mahlen lassen. In der Regel w a r die 
Herrschaf t s ­ oder Klos te rmühle sogar privi legier t : So wurden 
z. B. Diebstähle u n d andere kriminel le Delikte in oder an 
Mühlen s t renger geahndet als außerha lb dieser Bereiche. Die 
Bauern, welche in der Bannmüh le ihr Korn f ü r den Hausge­
brauch mahlen lassen mußten , waren außerdem zu Frondien­
sten verpflichtet. „Im Fürs tenbergischen und in der Mark­
grafschaf t waren diese Bannmüh len zumeist Erblehen mit 
gewissen Vorrechten wie f re ie Beholzung, Putzen des Mühl­
baches durch die Bauern usw. In einem Lehensbrief von 1533 
bes t immte beispielsweise Elisabeth, Gräfin zu Fürs tenberg, 
regierende Frau der Herrschaf t Kinzigtal, daß dem Müller 
zu Hausach, wenn der Teich durch Wetter , Eisgang oder Hoch­
wasser bres tha f t würde, muß m a n ihm zur Herstel lung ge­
meine Hilfe tun, auch sind zur Mühle Mühlsteine und Mühl­
holz mit Fron herbeizuführen" 3 . 
Der Müller oder Lehens t räger w a r dagegen zu Abgaben oder 
Zins an seinen Grundhe r r en verpflichtet. Eine U r k u n d e von 

der Erblehensmühle in Waltershofen, welche bis zur Säkula­
risation im Besitz des Klosters St. Märgen war und „Mentag 
nach sant Johanns tag Baptiste" des Jahres 1424 datier t ist, 
macht dies deutlich4. Sie s tammt von dem Müller Konrad En­
dinger von Kenzingen und dessen E h r f r a u Elli. Beide bestä­
tigen darin, daß sie von „Johann Abt zu sant Marien im swarz­
walde", ihrem gnädigen Herrn, und dem Konvent des Klosters 
„die muli zu Waltershofen mit allem buw rechtungen vnd zu­
gehorde was er von sines Closters wegen darzu vnd daran zu 
ver l ihende ha t t " f ü r sich und ihre Nachkommen nach dem 
Erblehenrechte als rechtes Erblehen empfangen hätten. Als 
jährl ichen Zins ha t ten sie auf Martini neben einem P f u n d 
Pfennigen vier Kapaunen zu geben. Weiter waren „zwentzig 
vnd siben muet te korns zwischen den zwein messen vnser 
f r a w e " zu Zinsen und auf Ostern 200 frische Eier zu l iefern. 
Wie dies bei Erblehen üblich war, mußten sie die Mühle mit 
allem Zubehör an Gebäuden, Geschirr und Wasserlei tungen 
unentgelt l ich in „gutem gewenlichem buw vnd eren" halten. 
Vernachlässigten sie die Mühle oder wurden sie mit der Rei­
chung der Zinsen säumig, dann wurde der Leheninhaber ge­
pfändet , bis die Schuld abgegolten war. In einem solchen Falle 
ging auch das Lehen wieder an den Grundher ren bzw. an das 
Kloster zurück. 
Da die Mühlen, deren Namen mannigfal t ig waren, wie Her­
ren­ , Schloß­, Stadt­ , Ober­, Eich­, Kloster­, Nonnenmühle, 
auch nach dem Müller etwa Sprengen­ , Dithelm­ oder Koger­
mühle hießen, um nur wenige zu nennen, oft mit zwei oder 
mehr Mahlgängen betr ieben wurden und als' Kundenmühlen , 
auch in regenarmen Zeiten, auf die K r a f t des Wassers ange­
wiesen waren, s tanden oft mehre re von ihnen an einem Bach, 
ent lang dem Lauf des Wassers, wie es von den Bergen und 
Wäldern seinen Weg durch das Tal nimmt. 
Es ist verständlich, wenn relat iv sehr f r ü h in manchen Gegen­
den, wo die Einhofsiedlung als klassische Form des Schwarz­
waldes schon ausgeprägt war, das Bestreben der Bauern dahin 
ging, eigene, f ü r den Hausgebrauch ausreichend große Mühlen 
zu bauen, soweit die Grundher ren , die das Mühlrecht inne­
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Zeichenerklärung (1) Wasser rad , (2) Wellbaum, (3) Speichen, (4) Lagerbolzen (5) Eisenringe, (6) Auflager , (7) K a m m r a d , 
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(H) Beutelstecken, (I) Zweischlag, (K) Holzstock, (L) Beute lmännle , (M) Mehlkas ten , (N) Kleienkotzer , 
(O) Kleientrögle. 

hat ten , deren Erste l lung er laubten . An echten Begründungen 
mangel te es dabei den Bit ts te l lern nicht. Waren doch die Wege 
zu den B a n n m ü h l e n oft sehr weit und beschwerlich, besonders 
im Winter , wo der Schnee den Transpor t der zu mahlenden 
Frucht zusätzlich erschwerte . Nicht selten m u ß t e allein f ü r 
diesen Zweck ein P f e r d gehal ten werden . So weiß H e r m a n n 
Schilli zu berichten, daß berei ts im J a h r e 1350 in Todtnau zu 
22 vers t reu ten Höfen 22 Mühlen zugehörig waren , f ü r die die 
Baue rn an den G r u n d h e r r e n Zinsen entr ichten m u ß t e n (der 
Zins bet rug zumeist ein Viertel des gemahlenen Korns bzw. 

oben 
Kleienkotzer 

aus der Pr iva t s ammlung von Altra tschre iber Schwähr, St. Märgen 
Aufn . Horst G u t j a h r 

rechts 
Mühlstein mit eingesetztem Rühr r ing 

aus der Hofmüh le beim Schönbachhof, St. Pe te r 
Aufn . H e r m a n n Ludwig 

des Geldwertes) , u n d daß im St. Blasianischen U r b a r von 1374 
der Abt darauf bestand, daß auch bei e inmal igem L a u f e n ­
lassen der Mühle Zins zu ent r ichten sei. 
Bis ins 16. J a h r h u n d e r t spiel ten in den K a m m l a g e n u n d in 
klimatisch ungüns t ig l iegenden Hochtä lern des Schwarzwal ­
des, wo selbst der H a f e r of t unreif geschnit ten w e r d e n mußte , 
Brot ­ und Mehlspeisen eine un te rgeordne te Rolle. In der 
Hauptsache e r n ä h r t e sich dort der Baue r von seinen Milch­
erzeugnissen, vom Fleisch u n d dem Mues (Haferbrei) und 
beim Zehn ten erscheint im 15. und 16. J a h r h u n d e r t n u r Hafer . 
In klimatisch günst igeren Gebieten des Schwarzwaldes konnte 
dagegen die Fe ld ­ u n d Graswi r t scha f t durch v e r m e h r t e n K ö r ­
n e r a n b a u u m s t r u k t u r i e r t werden . Davon zeugen die zum 
Lagern der Frucht notwendig gewordenen Hofspeicher, ver ­
einzelt aus dem 16. und vornehmlich aus dem 17. u n d 18. J a h r ­
hunder t . 
Mit z u n e h m e n d e m K ö r n e r a n b a u gewannen Brot ­ und Teig­
gerichte i m m e r m e h r an Bedeutung . Damit n a h m der Wunsch, 
eigene H o f m ü h l e n zu besitzen, i m m e r s t ä rke re F o r m e n an. 
B. Heinemann zählt in seiner „Geschichte der Stadt St. Geor­
gen" in den J a h r e n u m 1625 allein acht Gesuche von Baue rn 
auf, in denen u m die Genehmigung zur Err ich tung einer Haus ­
m a h l m ü h l e gebeten wurde . Es ist zu vermuten , daß diese Ge­
suche einen posit iven Bescheid erhiel ten. Denn schon 1627 
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Oberprechtal 

Landwasserhof 
Hofmühle 

abgestütztes Mühlengebäude 
nach Ausbau der schadhaften 
Holzteile im Wohnteil 
vor der Wiederhers te l lung 

Aufn. Horst G ut j ah r 

mußte sich der Klostermül ler von St. Georgen über die vielen 
Bewill igungen von Hausmah lmüh len beschweren, weil die 
Bauern nicht n u r f ü r sich, sondern auch f ü r die „in die Bann­
mühle gehörigen K u n d e n " mahlen würden. 
Gegen Ende des 16. J a h r h u n d e r t s begannen die Bauern sich 
gegen den Mühlbann aufzulehnen. Aus dem J a h r e 1617 besagt 
eine U r k u n d e des Klos te ramtmanns von St. Georgen an Her ­
zog Ludwig zu Würt temberg , daß die Bauern vermeinen, „sie 
wollten sich dadurch dieser Dienstbarkei t der Bannmühlen 
entschlüpfen, das sie eigene Hausmah lmüh len pauwen". In­

- J E R 1 

W E I E R M A T T E 

• W E I E R 3 

W E I E R 

L A N D W A S S E R H O F 

S I T U A T I O N S P L A N DES L A N D W A S S E R H O F E S 
I N O B E R P R E C H T A L L K R . E M M E N D I N G E N 

E H E M . B A C K O F E N 

;) 
L E I B G E D I N G 

wieweit der Streit im einzelnen um den Mühlbann Erfolg oder 
Mißerfolg hatte, kann in diesem Bericht nicht festgehalten 
werden. Sicher ist, daß die Bauern ihre Hofmühlen bauten, 
ob mit oder ohne Genehmigung, und gegen Ende des 18. J a h r ­
hunder t s wollten sie sich sogar nicht einmal mehr an den 
Mühlbann er innern können. 
Der Vollständigkeit halber zum Abschluß dieser Entwicklung 
sei hier noch vermerkt , daß im Großherzogtum Baden, inmit­
ten der bürgerl ichen Revolution5 , durch Gesetz vom 10. April 
1848 der Mühlbann aufgehoben worden ist. 
Wenige Hofmühlen aus dieser so bewegten Geschichte sind 
noch als Zeugen einer mehrhunde r t j äh r igen Kul tur erhalten. 
Noch weniger Hofmühlen gibt es, bei denen noch die Wasser­
k r a f t das Mühlwerk in Gang setzt, um das Mehl fü r die Küche 
des dazugehörigen Hofes zu mahlen. Abzählbar sind die Bau­
ern, die bestrebt sind, an ihren Hofmühlen Unterhal tungs­
arbei ten durchzuführen oder gar Umbauten zu wagen, die der 
Rational is ierung dienen und doch dabei die traditionellen, 
von den Vorfahren ererbten Hofmühlen bestehen lassen. 
Leider hal ten in der überwiegenden Mehrzahl die Nachfahren 
und Erben alter Hofsiedlungen nicht mehr allzuviel von Tra ­
dition und Brauchtum. Die Landwir tschaf t hat durch die Ra­
tionalisierung und Motorisierung neue Formen angenommen. 
Manche Bauten und Gerätschaf ten aus f rühe re r Zeit werden 
nicht mehr benötigt. So ist es vielerorts einfacher, das auf 
dem Hof benötigte Mehl in großen Säcken aus der Kuns t ­
mühle zu beziehen. Um so stolzer können aber jene Bauern 
sein, die Dank der Erhal tung und Sicherung ihrer eigenen 
Hofmühle wie zu alten Zeiten das eigene Korn selbst mahlen 
können. Der tradit ionelle Einhof wird gerade durch solche 
Modernis ierung ursprüngl ich zugehöriger Bestandteile seine 
Lebensfähigkei t unte r Beweis stellen können. Die völlige Un­
abhängigkei t in Reserve zu halten, hat sich wegen eventueller 
ernster Zeiten, die Gott zwar verhüten möge, immer gelohnt. 
Mit der zunehmenden Technisierung und Umst ruk tur ie rung 
der Schwarzwaldhöfe ging auch die alte Zunf t der Mühlstein­
arbei ter unter . So kann, u m es an einem Beispiel darzulegen, 
in der „Geschichte der Stadt Waldshut"15 nachgelesen werden, 
daß die Zunf t der Mühlste inarbei ter einst am Seltenbach wie 
auch bei Dogern Mühlste ingruben unterhiel t . Am Riederbach 
besteht heute noch die „große Mühlsteinhöhle", die 200 m tief 
sein soll und eine kreisförmig angelegte Haupts t raße mit Ne­
bens t raßen und Seen besitzt. Die von Menschenhand geschaf­
fene Höhle s tammt aus einer Zeit, wo es noch keine Bagger gab. 
Bei der „Kleinmühlsteinhöhle" am Seltenbach waren neben 
dem niederen Eingang Spuren einer verfal lenen Werkzeug­
schmiede erhalten. Die in diesen Mühlsteinhöhlen gebrochenen 
und bearbei te ten Mühlsteine waren wegen ihres hohen Anteils 

Oberprechtal . Landwasserhof 

Situat ionsplan der Einhofsiedlung Landwasserhof 

Zeichnung Horst G ut j ah r 
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Oberp rech t a l . L a n d w a s s e r h o f 
H o f m ü h l e 

oben l inks 
Fre ige l eg t e Ecksäu le m i t a l t e r A u s ­
s p a r u n g f ü r e inen Bug, welcher vor 
V e r s e t z u n g der M ü h l e z u m L a n d ­

wasse rhof v o r h a n d e n w a r . 
oben rechts 

H i n t e r e r Teil der H o f m ü h l e m i t der 
p u l t d a c h ä h n l i c h e n E r g ä n z u n g u n d 
schräger D a c h v e r b i n d u n g ü b e r d e m 
K ä n e r , welcher das W a s s e r zum 

M ü h l r a d f ü h r t . 
unten l inks 

S i c h t b a r e Z e r s t ö r u n g der Hölzer im 
Mühlen te i l . 
unten Mitte 

A b b a u der g e s a m t e n A u ß e n w a n d bis 
in F e n s t e r h ö h e im Erdgeschoß . 

unten rechts 
Nach A b b a u der A u ß e n w ä n d e ist die 
f r e ige l eg t e Decke zwischen E r d g e ­

schoß u n d Obergeschoß s ich tbar . 
Aufnahmen Horst Gut j ah r 

an Q u a r z i t e n nicht n u r im H o t z e n w a l d u n d S c h w a r z w a l d , son­
d e r n auch in der b e n a c h b a r t e n Schweiz, in Öste r re ich u n d sogar 
in U n g a r n b e g e h r t u n d geschätzt . Wie vie le H ä n d e m ö g e n sich 
h ie r gereg t h a b e n bei e iner durchschn i t t l i chen Z a h l von 200 p r o 
J a h r f e r t igges t e l l t en Mühls t e inen . D e r Beg inn d e r M ü h l s t e i n ­
p r o d u k t i o n a n diesem Orte ist l e ide r nicht b e k a n n t . Eine 
Nachfo r schung u n d U n t e r s u c h u n g w ä r e b e s t i m m t in m a n c h e r 
Hinsicht aufsch lußre ich . Als E n d e der M ü h l s t e i n f a b r i k w e r ­
den die sechziger J a h r e des v e r g a n g e n e n J a h r h u n d e r t s a n g e ­
geben, als m i t der E i s e n b a h n die T r a n s p o r t w e g e e in fache r 
w u r d e n u n d die aus F r a n k r e i c h s t a m m e n d e n s o g e n a n n t e n 
C h a m p a g n e r s t e i n e den e inhe imischen , aus den be iden M ü h ­
l e n h ö h l e n he rges t e l l t en M ü h l e n s t e i n e v e r d r ä n g t e . 
I m Zei t a l t e r der R e k o r d e seien, der Vol l s t änd igke i t ha lbe r , 
auch die . .Stars" u n t e r den M ü h l r ä d e r n v e r m e r k t . Es s ind ja 
die W a s s e r r ä d e r der Mühlen , die in e r s t e r Lin ie den B e t r a c h t e r 
f a sz in i e ren u n d den Male r oder Dichte r anregen . A u t o g r a m m e 
der se lben s ind uns , j e nach B e r ü h m t h e i t in m a n n i g f a c h e r A u f ­
lage, in F o r m von Versen , A q u a r e l l e n u n d in j ü n g e r e r Zeit 
auch von F o t o a u f n a h m e n b e k a n n t . W e n n f ü r technische B a u ­
d e n k m a l e , u m die es sich h ie r zweifel los hande l t , eine ge­
wisse R a n g o r d n u n g durch das P r ä d i k a t „großes M ü h l r a d " e r ­
l aub t ist, so r a n g i e r t an e r s t e r Stel le nach den K e n n t n i s s e n 
des V e r f a s s e r s das als größ tes in Deu t sch l and b e k a n n t e höl ­
ze rne M ü h l r a d d e r M ü h l e in D e t t i n g e n an d e r Erms , dessen 
R a d d u r c h m e s s e r 13,18 m b e t r u g u n d das eine S c h a u f e l b r e i t e 

von 3,75 m a u f z u w e i s e n h a t t e . Es soll w e g e n B a u f ä l l i g k e i t im 
J a h r e 1923 abgeb rochen w o r d e n sein. Als zwe i tg röß te s R a d 
k a n n das h ö l z e r n e oberschlächt ige M ü h l r a d d e r u n t e r e n M ü h l e 
in S t a m m h e i m , K r e i s Calw, m i t e i n e m R a d d u r c h m e s s e r von 
11,50 m g e n a n n t w e r d e n . In d e r w e i t e r e n R a n g f o l g e s t eh t das 
M ü h l r a d der bere i t s im 14. J a h r h u n d e r t u r k u n d l i c h e r w ä h n ­
ten u n d d a m a l s d e m Klos t e r Lich ten ta l bei B a d e n ­ B a d e n ge­
hö r igen E r b l e h e n m ü h l e in H a u e n e b e r s t e i n m i t e i n e m R a d ­
d u r c h m e s s e r von 9,10 m. Als nächs tes M ü h l r a d fo lg t das der 
M ü h l e in Fre i l i ngen in der Eife l m i t e i n e m D u r c h m e s s e r von 
8,90 m. A n f ü n f t e r Ste l le r a n g i e r t das M ü h l r a d d e r Schloß­
m ü h l e in M e e r s b u r g in d e r u n m i t t e l b a r e n N a c h b a r s c h a f t des 
Schlosses mi t d e m nicht unbeach t l i chen R a d d u r c h m e s s e r von 
8,50 m. Bei den H o f m ü h l e n b e t r ä g t der R a d d u r c h m e s s e r an 
d e n obersch läch t igen W a s s e r r ä d e r n 3,05 bis 3,80 m. 
U m ein solches obersch läch t iges W a s s e r r a d in D r e h b e w e g u n g 
zu verse tzen , ist r e l a t i v w e n i g W a s s e r n o t w e n d i g , da die ge­
f ü l l t e n Schau fe ln des R a d e s als B a i a s t t r ä g e r d i e n e n u n d so das 
R a d d u r c h die e inse i t ige B e l a s t u n g schon mi t g e r i n g e n M e n g e n 
b e w e g e n . Jedoch ist Voraus se t zung , d a ß aus re i chend Gefä l l e 
v o r h a n d e n ist, da das W a s s e r mi t t e l s e iner R i n n e („Käner") , 
welche a m E n d e bewegl ich gemach t ist, z u m M ü h l r a d , u n d 
z w a r ü b e r es g e f ü h r t w i r d . Da9 obersch läch t ige M ü h l r a d d r e h t 
sich in der W a s s e r l a u f r i c h t u n g , w ä h r e n d die w e n i g e r ge­
b räuch l i chen m i t t e l ­ u n d un te r s ch l äch t i gen M ü h l r ä d e r sich 
d e m Wasse r l au f z u d r e h e n . 

m 
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Oberprechtal (Kr. Emmendingen) . Landwasserhof . Hofmühle . 

Rückseitige Wand der Mühle. Mühlrad . Halbflächiger 
A u f b u n d des Schaubstrohes. Die derzeit oberste Rute, 

die das Stroh festhäl t , sichtbar. 

Fert iger Einbund des Walmes und der straßenseit igen 
Traufse i te mit Schaubstroh. 

A u f n a h m e n Horst Gut j ah r 

Das Mühlenschema 
Die Darste l lung einer Hofmüh le im Schema soll deren F u n k ­
tion verständlich machen: 
Das Wasser rad (1), welches in seinem Umfang, der Anzahl 
der Schaufeln und in der Radbrei te verschieden ist, ist mit 

mm 

1 

dem Wellbaum (2) mittels eingekeilter Speichen (3) fest ver­
bunden. Der Wellbaum ist ein runder Fichten­ oder Forlen­
s tamm von 30 bis 50 cm Durchmesser. An den Enden ist ein 
s tählerner Lagerbolzen (4) eingelassen. Zwei Eisenringe (5) 
zwischen Bolzen und Mühlrad verh indern ein Aufspal ten des 
hölzernen Wellbaumes. Das Auflager (6) des Bolzens besteht 
aus Hartholz. (In neuerer Zeit werden alle bisher beschrie­
benen Teile, Mühlrad, Wellbaum­, Speichen­ und Bolzenlager, 
wegen der leichteren Unterha l tung und der längeren Lebens­
dauer aus Eisen hergestellt.) Am anderen Ende des Wellbau­
mes sitzt das K a m m r a d (7), welches ebenfal ls fest mit dem 
Wellbaum mittels Speichen (8) verbunden ist. In den Rad­
kranz des Kammrades sind durchschnittlich 70 bis 75 Zähne 
oder K ä m m e (9) eingesetzt. Die genaue Zahl der K ä m m e rich­
tet sich nach der vorhandenen Wassermenge, der Größe des 
Mühlrades und der Schaufelbreite. Die Zähnezahl ist also ab­
hängig von der Umdrehungszahl des Mühlrades, da der Läu­
ferstein (13), welcher noch näher beschrieben wird, zwischen 
120 und 140 Umdrehungen in der Minute machen soll. Der 
Kolben (10), welcher in das K a m m r a d greif t und sieben bis 
neun Zähne hat, übersetzt die vert ikal ver laufende Wasser­
k ra f t in eine horizontale K r a f t und t reibt den Läufers te in (13), 
der am Ende der Über t ragungswel le (11) mit der Haue (oder 
dem Triangel) (12) eingekeilt ist, in die gewünschte drehende 
Bewegung. Der Läufers te in besteht aus kristal l inem Sand­
stein und soll här te r sein als der Bodenstein (14), auf dem er 
aufliegt. Der Läufers te in hat meistens einen Durchmesser von 

Oberprechtal 

Landwasserhof 
Hofmüh le 

Aufbr ingung des 
gebündel ten Schaubstrohes 

auf die Dachfläche 

rechts 

Sichtbarer Wiederaufbau 
der Bohlens tänderkons t ruk t ion 

nach dem originalen Vorbild. 

A u f n a h m e n Horst Gut j ah r 
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nach Wiederhers te l lung 
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F 
Oberprechta l 

Landwasse rhof . H o f m ü h l e 

Mühlengebäude 
mit vere i s tem Mühl rad 

nach Fer t igs te l lung 

Aufn . Horst G u t j a h r 

1,05 m. Da die Zarge (15) auf dem Bodenstein aufsi tzen muß, 
hat dieser einen größeren Durchmesser als der Läufers te in . 
Die gebeil ten Lauff lächen beider Steine sind mit Rillen ver ­
sehen, in denen das Mahlgut nach außen w a n d e r n kann. In 
der Mitte der Steine sind Mulden ausgehauen, dami t die Mahl ­
flächen nicht zu groß sind und die Steine sich weniger erhi tzen 
können. Über den Steg (17) kann der Abstand zwischen den 
Mahlste inen eingestell t werden . Die f o r t f ü h r e n d e Hal t e rung 
am Biet (16) w u r d e zwecks Übersichtl ichkeit der Zeichnung 
weggelassen. Von hier aus wird die Feinhei t des Mehles be­
st immt. Getragen werden die schweren Steine von dem Biet 
(16), der mit s ta rken Bohlen abgedeckt ist. Die Arbe i t sbühne 
(18) bef indet sich zwischen den Mühls te inen und der A u ß e n ­
wand (19) zum Mühlrad . In der Regel hat die Wand übe r dem 
Mühlrad ein Fens te r (20), u m das Einstel len des Käner s über 
dem Mühlrad beobachten zu können. 

Der Mahlvorgang 

Das Korn wird in die Tromela (A), welche in dem R ü h r ­
stuhl (B) hängt , geschüttet , u m in dem Rühr t rög le (C) aufge ­
fangen zu werden . Durch das Rädle mit Holzwelle (D), welches 
am Rührs tuh l befest igt ist, kann das Rühr t rög le gehoben und 
gesenkt werden . Dieser originelle Mechanismus mit R ü h r s t e k ­

Oberprechta l 

Landwasserhof 
H o f m ü h l e 

Zweigetei l te Tür 
zum M ü h l e n r a u m 

Aufn . 
Horst Gut j äh r 
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ken und Rühr r ing soll hier der Einfachheit halber weggelas­
sen werden, wenngleich er f ü r die gleichmäßige Beschickung 
der Mühlsteine mit Frucht von großer Bedeutung ist. Das 
durch den Mahlvorgang gewonnene Produk t rutscht durch 
das Mehlrohr (E) in den Beutel (F), welcher im Mehlkasten (G) 
aufgespannt ist. Im Beutel wird das Mehl mittels des Beutel­
steckens H) ausgeklopft . Dieser Beutelstock wird vom Zwei­

St. Märgen. Rankhof . Rankmühle 
vor der Renovierung 

Zeichnung Horst Gut j ah r 

schlag (J) über einen Holzstock (K), welcher gleich dem Beutel­
stock im sogenannten Beute lmännle (L) gehalten wird, bewegt. 
Dieses Beute lmännle wiederum über t räg t die empfangenen 
Schläge auf den Beutelstock. Auf diese Art wird das Mehl 
als das fe inere Mahlgut aus dem engmaschigen, gazeartigen 
Gewebe des Beutels geklopft und im Mehlkasten (G) aufge­
fangen bzw. gelagert. Außerdem wird das Restgut durch die 
diagonale Aufhängung des Beutels nach unten geschüttet, wo 
es als Kleie oder Spelz durch den Kleienkotzer (M) in das 
Kleientrögle (N) fällt. Nur noch ganz wenige Hofmühlen sind 
mit einem Kleienkotzer geschmückt. Meist kann man diese 
Holzmasken mit offenem Mund inzwischen in städtischen 
Wohnungen als „originellen" Wandschmuck f inden. Leider 
werden dadurch Gegenstände nur noch als Kuriosi tä ten an­
gesehen, die nur in der von den jeweiligen Menschen gepräg­
ten Wirtschaf ts landschaf t ihren Sinn haben. Im übrigen kann 
hier an dieser Stelle vermerk t werden, daß eine Hofmühle 
mit Kleiekotzer im Frei l ichtmuseum in Gutach (Landkreis 
Wolfach) besichtigt werden kann. Dieses Museum wurde vom 
Schwarzwaldhausforscher Professor Hermann Schilli in mühe­

1 P 
" I i " hl " 

m m 
­ r 

C ­ 1/V 
% V i 

! , - ! „ , 

106 



St. Märgen. Rankhof 
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unten 
nach der Außenrenov ie rung , 
jedoch vor dem Innenausbau , 
von der Bergsei te aus gesehen 

A u f n a h m e n Horst G u t j a h r 

\ 

voller Kleinarbe i t zusammenge t ragen und aufgebau t und 
zeigt die wichtigsten im Schwarzwald vorhandenen Baulich­
kei ten in einmaliger Z u s a m m e n f a s s u n g u n d Vollkommenhei t . 

II. Spezieller Teil der praktischen Denkmalpflege 
Dieser Bericht will aber auf die Sicherung und E r h a l t u n g von 
Hofmüh len als Teil der Einhofs iedlungen hinweisen, die als 
technische Baudenkma le in der l ebenden Landscha f t s tehen 
und im prakt ischen Wirtschaf tsablauf des Bauernhofes noch 
ihren Zweck erfül len. 
Da w ä r e einmal die H o f m ü h l e i n O b e r p r e c h t a l 
(Landkreis Emmendingen) , w e l c h e z u m L a n d w a s ­
s e r h o f g e h ö r t , zu nennen. Diese Mühle stell t einen 
Sonder typ un te r den H o f m ü h l e n dar. Wie der junge Hofbaue r 
zu berichten weiß, soll da9 Mühlengebäude einst auf der Ge­
m a r k u n g Prechta l gestanden haben und erst im 18. J a h r h u n ­
der t nach Oberprechta l zum Landwasserhof verse tz t worden 
sein. 
Das Gebäude ha t in seinem Wohntei l vermut l ich bei die­
ser Versetzung eine Verände rung er fahren . Mit großer W a h r ­
scheinlichkeit w a r der un te r s t e Schwel lenkranz des in Bohlen­
s tänderbauweise err ichteten Häuschens damals beim Wieder­
a u f b a u morsch, so daß m a n sich entschloß, den Stubente i l 
auf der T r a u f ­ und Giebelseite bis auf Fens te rhöhe und den 
Rest in Stockwerkhöhe in Massivbauweise aufzumauern . Der 
Grundr iß des Häuschens läßt die V e r m u t u n g zu, daß die u r ­
sprüngliche Verwendung in der Richtung der Berghäuschen 
und Viehhüt ten zu suchen ist. So f inde t m a n hier die d a f ü r 
bekann te Raumeinte i lung wie: Eingang durch die Küche, an­
schließend die Stube u n d den R a u m der Kle in t i e rha l tung mit 
Schopfteil. Über der Küche ist die Rauchkammer angeordnet . 
In teressant ist hier, daß anstel le der K a m m e r n über der Stube 
der Speicher zu f inden ist, welcher über einen schmalen Steg 

von der Arbe i t sbühne der Mühle aus erreicht werden kann . 
Die K a m m e r n bef inden sich hier über dem Stal l ­ u n d Schopf­
teil. Schon allein die Kombina t ion des Wohntei les mit dem 
Speicher läßt den Schluß zu, daß es sich im vor l iegenden Fall 
u m einen Mühlenbau handel t , der nicht ursprüngl ich ist und 
einmal anderen Zwecken gedient h a b e n muß. Da es aber u n ­
wahrscheinl ich ist, daß ein Baue r unmi t t e lba r beim Hof einen 
Hausmann , wie die männl ichen Bewohner der sogenannten 
Berghäus le b e n a n n t werden , geduldet hät te , k a n n mit Recht 
angenommen werden , daß das Häuschen mit kle inen V e r ä n ­
derungen beim Landwasserhof wieder err ichtet w u r d e und 
der Speicher als Neuerung dazu kam. Anstel le der Tenne und 
Scheune konn te der R a u m f ü r die Mühle geschaffen werden , 
da n u n m e h r das Gebäude als Ergänzung mit Mühle und Spei­
cher der Einhofs iedlung diente. A u ß e r d e m w u r d e der u r ­
sprüngliche Wohntei l als Leibgeding (Libting) gebraucht , bis 
im J a h r e 1914 das neue aus Stein e rbau te Libt ing err ichtet 
wurde . G r u n d f ü r diesen Neubau w a r damals der notwendig 
gewordene Keller, u m die Hackf ruch t l agern zu können. Das 
Dach des Mühlengebäudes h a t t e ursprüngl ich Krüppe lwa lme . 
Nach dem Einbau der Mühle erhiel t die Giebelseite beim 
Mühl r ad eine Pul tdachähnl iche Überdachung mit ergänzenden 
Dachschrägen. Die ursprüngl iche Dachbedeckung bes tand aus 
Stroh. Diese w u r d e später durch Schindeln, Dachziegel und 
Eterni t schiefer ersetzt. Spuren der letzten drei Dachbedek­
kungen w a r e n vor der Renovat ion noch vorhanden . Die Mühle 
w a r zuerst mit einem hölzernen Wasse r rad und hölzernen 
Wel lbaum angetr ieben. Im J a h r e 1911 soll mit der v o r h a n ­
denen W a s s e r k r a f t der Mühle eine f ü r die damal igen Begr i f fe 
moderne Dreschmaschine bet r ieben worden sein, und vier 
J a h r e spä te r w u r d e mitte ls Dynamo sogar elektr ischer Strom 
f ü r Hof u n d Sta l lung erzeugt. A u ß e r d e m w u r d e eine Kre is ­
säge mit der bill igen W a s s e r k r a f t angetr ieben. Das zum A n ­
tr ieb des Mühlrades benöt igte Wasser wird zunächst in vier 
verschiedenen übere inander l i egenden Weihern gesammelt . Bei 
Bedarf können die mite inander v e r b u n d e n e n Sammelbecken 
nache inander jeweils das nächst un te r e Becken fül len, von wo 
das Wasser zum Mühlenkana l geleitet wird, u m die über 200 
J a h r e al ten Mahlste ine ant re iben zu können. In jüngs te r Zeit 
ist der Weiher vier (siehe Situat ionsplan) zugeschüttet , da 
die Quelle dieses Weihers f ü r die Wasserversorgung des Hofes 
benötigt wird. 
Nach dem Ers ten Weltkrieg, im J a h r e 1919, m u ß t e die Mühlen ­
einr ichtung e rneue r t werden . So w u r d e das Mühl r ad von der 
bere i t s ver fa l l enen H o f m ü h l e des Mat tenhofes in Mühlenbach 
gegen Natura l i en eingetauscht , w ä h r e n d die Welle von einer 
abgeb rann ten Sägemühle aus Hornbe rg s t ammen soll. Nach 
wei te ren 40 J a h r e n in tens iven Mühlenbe t r iebes w a r dann auch 
das gesamte Äußere des Mühlengebäudes so s ta rk abgewi r t ­
schaftet , daß der H o fb au e r die erforder l iche Renovierung und 
dringliche Sicherung des verhä l tn i smäßig großen Gebäudes 
der H o f m ü h l e nicht m e h r aus eigener K r a f t schaffen konnte . 
Daher w u r d e im J a h r e 1969 mit f inanziel ler Hilfe des L a n d ­
kreises Emmendingen , der Gemeinde Oberprechtal , welche das 
benöt ig te Bauholz stellte, und dem Staat l ichen A m t f ü r 
Denkmalpflege, das außer der G e w ä h r u n g eines ver lorenen 
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Zuschusses auch die B a u a u s f ü h r u n g überwachte , das Gebäude 
in den Zustand des 18. J a h r h u n d e r t s zurückversetzt . Alle 
Holzteile auf der Traufse i te zur Straße und die Giebelseite 
zum Berg mußten e rneuer t werden. Es w u r d e s t reng darauf 
geachtet, daß bei den Erneue rungen nur die Hölzer ausge­
wechselt wurden , die im Laufe der J a h r e durch i rgendwelche 
Umstände unbrauchbar geworden waren und ihrer zugedach­
ten Funkt ion nicht mehr gerecht werden konnten . So fand 
zum Beispiel die zweigeteil te und mit Holznägeln gespundete 
Tür am Mühleneingang wieder ihren anges tammten Platz. 
Die horizontale Teilung in halber Höhe der Tür ist ein ty­
pisches Merkmal der Hofmühlen . Dies f indet seinen Nieder­
schlag in einer Verordnung aus dem 18. Jah rhunde r t , in wel­
cher ver langt wird, daß die Mühl tü r halb gebrochen sein 
muß, wobei der un te re Teil stets geschlossen bleiben soll, 
damit das Geflügel und die Schweine die Mühle nicht bet re ten 
können. Um die Gesamtkosten möglichst niedrig zu halten, 
w u r d e die Auswechslung der Hölzer, welche an allen vier Ge­
bäudesei ten notwendig war, vorgenommen, ohne den Dach­
stuhl abzunehmen. Nach dem Wiedereinbau der Stile, Fede rn ­
schwellen, Büge und Unterzüge w a r die Standsicherhei t des 
Mühlengebäudes wieder gewährle is te t und die Ausgeglichen­
heit des Bauwerkes berei ts ablesbar, so daß an die Renovie­
rung des Daches gedacht werden konnte. Nach Auswechslung 
und Ergänzung verschiedener Dachhölzer und Spar ren wurde 
es wieder mit dem t radi t ionel len Schaubstroh eingedeckt. 
Leider kennen nur noch wenige die Technik der Schaubst roh­
hers te l lung sowie das Decken der Dächer mit Stroh, so daß 
zu befürch ten ist, daß bis zum J a h r e 2000 selbst die Freil icht­
museen auf diese originale Dachhaut verzichten müssen. 
D a r u m sollen hier noch einmal f ü r den interessier ten Leser 
in groben Zügen die Techniken er läu ter t werden : 
Der mit Sichel oder Sense geschnit tene Roggen wird zu Bü­
scheln oder Schauben gebunden, getrocknet und mit dem 
Dreschflegel gedroschen. Anschließend wird das Stroh wieder 
zusammengebunden, eben oder gleich gestoßen, vom Unkrau t 
ausgekämmt und gelagert. 
Das Dachdecken mit Schaubstroh geht dann fo lgendermaßen 
vor sich: Zuers t nagel t man auf die Dachsparren im Abstand 
von ca. 35 cm Dachlat ten auf. Hierauf werden von der T r a u f e 
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nach dem Firs t die Schaubstrohbüschel in einer Stärke von 
ca. 30 cm ausgelegt und gleichmäßig nach oben gekämmt und 
mit vorgerichteten, ca. 3 m langen und 1,5 bis 2 cm s tarken 
Haselnußger ten mittels verz inktem Drah t an die Lat ten fes t ­
gebunden. Zuletzt liegen immer ca. drei bis vier Lagen Stroh 
übere inander . Diese Dächer sind absolut dicht und so hal tbar 
wie ein Ziegeldach, wenn das Stroh gut ausgedroschen ist, so 
daß die Mäuse kein Interesse an den Ähren haben, welche 
aufrecht in den Dachraum ragen. 
In Oberprechtal beim Landwasserhof kann man jetzt wieder 
eine funkt ion ie rende Hofmühle betrachten und mit etwas 
Glück den Hofbauern beim Mahlen belauschen. 
Klare bauliche Verhäl tnisse sind bei der R a n k m ü h l e i n 
S t . M ä r g e n im Landkre is Hochschwarzwald anzutreffen. 
Hier war in unmi t te lbare r Nähe des Hofes nicht ausreichend 
Wasser f ü r den Betr ieb einer Mühle, die u m die Mitte des 
18. J a h r h u n d e r t s notwendig wurde, anzutref fen . Was lag also 
näher , al9 die Mühle im Zusammenhang mit einem Berg­
häusle, das ebenso dringlich wurde, zu errichten. Das hat te 
den Vorteil, daß die Hofmühle von dem jeweiligen Bewohner 
des Berghäusles ausreichend beaufsichtigt werden konnte. 
Die Rankmüh le soll daher, wenngleich diese im ersten Mo­
ment einen Sonderfal l darstellt , nicht als solcher, sondern als 
gutgelungene logische Kombinat ion von notwendigen Bau­
lichkeiten betrachtet werden. 
In den Berghäuschen, welche in der Regel an der Grenze 
zwischen Weide und Wald erstellt wurden wie im vorliegen­
den Fall, war da9 Jungvieh untergebracht . F ü r die Betreuung 
und Aufsicht wurde eine Famil ie in den Dienst gestellt (Haus­
mann, Häusleweib). Der Hausmann mußte zusätzlich auf 
dem Hof Dienste verrichten. D a f ü r dur f t e er mit seiner Frau 
unentgelt l ich im Berghäuschen wohnen, wo ihm obendrein 
ein Stückchen Weide und Ackerland zur eigenen Bewir tschaf­
tung zur Verfügung standen. 
Da die Rankmüh le am Berghang steht, konnte die Kleint ier­
stal lung auf der Talseite des Hauses im Keller untergebracht 
werden. Der Hauseingang zur Wohnung f ü h r t hier wieder 
durch die Küche, von wo aus m a n entweder in die Mühle 
kommt oder aber in Stube und Kammern , welche zum Teil 
durch eine Schrankt reppe zu erreichen waren. Über der Stube 
befindet sich die Tenne mit ebenerdiger Einfahr t . Im Mühl­
r a u m ver läu f t von der Tenne bis zum Stall vert ikal das Heu­
loch. Vor dem Stall steht der immer l aufende Brunnent rog mit 
darüber gestülptem Milchhäusle. Die Dachhaut besteht aus 
Stroh und Holzschindeln. Das Mühlwerk war 1956 vom Hof­
bauer ausgebaut worden, da die Ent fe rnung von ca. 700 m 
zwischen Hof und Mühle besonders im Winter zu groß und 
beschwerlich war. Heute mahl t der Rankhofbauer in einem 
neu erstel l ten Mühlengebäude beim Hof mit der Mühlenein­
richtung der ursprüngl ichen Rankmühle , wobei der elektrische 
Strom als Kraf tque l l e dient. Bei der alten Rankmühle blieb 
nur das Wasserrad und der ohnehin bereits unbrauchbar ge­
wordene hölzerne Wellbaum. Das Gebäude der Rankmühle 
selbst ha t t e 1968 den Zustand des Verfalls erreicht. Dank des 
persönlichen Interesses des damaligen amtierenden Bürger­
meisters von St. Märgen, welcher mit großem Bedauern das 
Sterben dieses nicht zuletzt f ü r den Fremdenverkehr bedeut­
samen technischen Baudenkmals beobachtete, konnte die 
Rankmühle geret te t werden. 
Nach gemeinsamen Überlegungen, wie m a n den Mühlenbau 
sichern und erhal ten könne, kamen alle interessierten Behör ­
den, der Landkreis , die Gemeinde und das Denkmalamt über ­
ein, daß bei finanzieller Unters tü tzung durch diese interessier­
ten Stellen eine Ret tung des Baudenkmals dem Bauher rn zu­
gemutet werden könne. Da es sich im vorliegenden Falle um 
Baumaßnahmen an einem Spezialbau im Sinne der Denkmal­
pflege handelte , ha t das Denkmalamt die Bauüberwachung, 
soweit eine b a u f ü h r e n d e Hand notwendig war, übernommen. 
Bei der Sicherung des Gebäudes war schwerste Arbeit zu 
leisten, da das Haus sich auf der Wasserradsei te bereits um 
28 cm gesenkt hatte, weil die Fußschwelle über dem gemauer­
ten Stallteil schon total abgefaul t war. Die Hebung des Hau­
ses wurde durchgeführ t , ohne das Dach, welches noch als ein­
ziger Bautei l brauchbar war, abzunehmen. Alle hölzernen 
Außenwände des Erdgeschosses einschließlich der Ecksäulen 
mußten ausgewechselt werden, genau nach dem originalen 
Bestand in Form, Stärke und Größe der Hölzer. Außerdem 
wurde wieder eine komplet te Mühle eingebaut. Die Spezial­
arbeit beim Einbau der Mühle besorgte der Altbauer des Glas­
t rägerhofes in St. Märgen. Außerdem wurde elektrischer 
Strom mittels Erdverkabe lung in das Haus geführt . 
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Durch die gelungene Wieder ins tandse tzung e rmun te r t , f ü h r t e 
der Hofbaue r die Innenrenova t ion der ehemal igen B e r g h ä u s ­
chenwohnung in eigener Regie weiter , wobei ein Schornstein 
und eine T r e n n w a n d zur Küche errichtet , im M ü h l e n r a u m ein 
Bad mit WC eingebaut wurde . So lobenswer t diese M a ß n a h ­
men sind, die eine Amort i sa t ion der Kosten versprechen u n d 
das Objek t zum Wohnen geeigneter machten, so ist die Ver­
ände rung des Baudenkmals , auch w e n n das äußere Erschei­
nungsbi ld nicht gestört wurde , ohne P l a n u n g sehr zu be­
dauern . Im vorl iegenden Fall h ä t t e bei f rühze i t ige r P l a n u n g 
eine bessere Lösung mit opt imalem W o h n k o m f o r t bei ger inge­
r em f inanziel len A u f w a n d erzielt w e r d e n können. 
Mögen nun f r ohe Menschen Einzug hal ten, dami t die R a n k ­
mühle wieder eine Funkt ion erhä l t u n d von innen her er ­
w ä r m t wird. Dann t r i f f t auch der Schwarzwa ldwande re r dort 
nicht verschlossene Läden an u n d k a n n sich an dem al ten 
Mühlenbau ergötzen, w e n n die Abendsonne sich in den k le in ­
geteil ten Fensterscheiben spiegelt. 

Ganz anders ve rhä l t es sich bei der H o f m ü h l e a m 
S c h ö n b a c h h o f i n S t . P e t e r , Landkre i s Fre iburg . 
Hier t r e f f en wir auf eine H o f m ü h l e mit da rübe r befindlichem 
Fruchtspeicher . Links von der Mühle w a r ein Schuppen als 
Unte r s t e l l r aum f ü r den Trak to r u n d rechts der Mühle der 
Hühners t a l l angebaut . Beide Anbau ten w a r e n mit e inem P u l t ­
dach versehen. 
Zunächst kann an diesem Beispiel fes tgeste l l t werden , daß 
Hofmüh len in einzelnen Fäl len mit Speichern u m b a u t bzw. 
u m wei te re Kombina t ionen bereicher t wurden . Eine Verb in ­
dung mit einem Hühners t a l l w ä r e wohl schon f r ü h e r denkbar 
gewesen, aber nicht die mit einer Garage. Diese neue K o m ­
bination macht es deutlich, daß auch im Schwarzwald die 
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Gegenwar t längst s türmischen Einzug gehal ten u n d von Land 
und Menschen Besitz e rg r i f f en hat . Zu unse re r A u f g a b e gehör t 
es, diesen Tatsachen Rechnung zu t r agen u n d nach Möglich­
kei ten zu suchen, die der technisier ten Welt gerecht wird, 
ohne der t radi t ionel len Bauweise u n t r e u zu werden . Dies ist 
in der guten Z u s a m m e n a r b e i t zwischen B a u h e r r u n d Denk­
malpf lege im vor l iegenden Fal le gewiß gelungen. Der A u f t a k t 
zum U m b a u bi ldete diesmal das Dach des Speichers, welches 
undicht w a r u n d die F r u c h t k a m m e r n dadurch nahezu u n ­
b rauchba r machte. Aus der al ten H o f m ü h l e mit den beiden 
angebau ten Provisor ien w u r d e eine Einhei t u n t e r einem in 
A n l e h n u n g an die Heidenhäuse r des Schwarzwaldes k o n s t r u ­
ier ten Daches1 geschaffen. Vom al ten Mühlenbau k o n n t e das 
massive M a u e r w e r k der H o f m ü h l e ü b e r n o m m e n werden , 
ebenfal ls das des Hühners ta l l s . Nachdem der ehemal ige b r e t ­
t e rne Gerä teschuppen in Massivbauweise bei vorgeschr iebe­
ner G r ü n d u n g ersetzt war , erfo lg te der wei te re A u f b a u des 
Gebäudes in der b e w ä h r t e n u n d t radi t ionel len Bohlens t ände r ­
bauweise aus Holz, das der Baue r in seinem eigenen Wald 
schlagen konnte . Die n u n m e h r schon bei der dr i t t en der be­
schriebenen Mühlen e r w ä h n t e Kons t ruk t ion f ü r aufs te igende 
A u ß e n w ä n d e an Bauten im Schwarzwald w ä r e in te ressant 
genug, u m sie einmal im Detail aufzuzeigen. Leider w ü r d e 
dies aber den R a h m e n dieses Berichtes sprengen, so daß wir 
uns auf die P l ä n e u n d Fotos der Bauarbe i t en beschränken 
müssen. 
Bei der Dachkons t ruk t ion des neuen Mühlengebäudes am 
Schönbachhof w a r es notwendig, zwei verschiedene Dach­
b inde rkons t ruk t ionsa r t en zu wählen , da die Deckenhöhen — 
bedingt durch die Hanglage des B a u w e r k e s — ent lang der 
Firs t l inie u n d die Verschiedenar t igkei t der zusammengerück­
ten Bau ten mit ih ren unterschiedl ichen R a u m h ö h e n dies no t ­
wendig machten. Als Dachhau t w u r d e Eterni t schiefer ge­
wähl t . Da auf dem Bauernhof die gleiche Dachdeckung vor ­

St. Pe te r 
Si tuat ionsplan der Einhofs ied lung des Schönbachhofes 
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rechts oben 
Sichtbare 

Z i m m e r m a n n s ­
kons t ruk t ion 

ohne Dachhaut 
Aufn . 

H e r m a n n Ludwig 

rechts obere Mitte 
Von der 

Mühl radse i t e 
w ä h r e n d 

des A u f b a u e s 
Aufn . 
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herrscht , ist auch in dieser Hinsicht eine Einhei t geschaffen 
worden, die im Z u s a m m e n h a n g mit der para l le l ve r l au fenden 
First l inie der beiden Bauten f ü r das Gesamtbi ld der Einhof ­
siedlung, wie es die winter l iche A u f n a h m e zeigt, eine stei­
gernde Wirkung erziel t hat . 
Abschließend sei hier vermerk t , daß sich bei den beschr iebe­
nen Sicherungen der H o f m ü h l e n ein echtes V e r t r a u e n s v e r h ä l t ­
nis zwischen B a u h e r r u n d Behörde entwickel t hat , das wohl 
auch über die Bauzei t hinaus Gült igkei t behal ten wird. In 
allen Fällen w a r festzustel len, daß hier t r ad i t ionsbewußte 
Bauern sich selbst t r eu geblieben sind. Nur so läßt es sich 
erklären, daß die Arbe i t t rotz der großen Risiken mit viel 
Freude ve rbunden war . Die G e m a r k u n g s k a r t e von St. Peter , 
welche s te l lver t re tend auch f ü r andere Schwarzwaldgemein­
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5378 P o a t r . 1749 
Uni v e r 3 i ' . ä ' . 3 b i b l o t h o k 

St . P e t e r 

S c h ö n b a c h h o f 
nach Umbau der Hofmühle (links) 

Aufn. Hermann Ludwig 

d e n g e b r a c h t is t , m a c h t d e u t l i c h , d a ß d a s g r o ß e M ü h l e n s t e r ­
b e n s c h o n l ä n g s t e i n g e s e t z t h a t . A u s m a n c h e n M ü h l e n g e b ä u ­
d e n s i n d W o c h e n e n d h ä u s c h e n g e w o r d e n , u n d d e r e r e r b t e 
H a u s r a t i s t z u m A n t i q u i t ä t e n h ä n d l e r o d e r T r ö d l e r a b g e ­
w a n d e r t . D a s Z e i t a l t e r d e r T e c h n i k h a t ü b e r d a s a g r a r i s c h e 
u n d s o g a r j e d e R o m a n t i k g e s i e g t . U n s b l e i b t n u r z u h o f f e n , 
d a ß w e n i g s t e n s e i n k l e i n e r B e s t a n d a u c h d i e s e r l ä n d l i c h e n 
D e n k m a l e ü b e r d i e so v e r ä n d e r u n g s f r e u d i g e Z e i t g e r e t t e t 
w e r d e n k a n n . D e r S i n n d i e s e r V e r ö f f e n t l i c h u n g is t , v i e l e g u t e 
G e i s t e r f ü r d i e s e A u f g a b e z u g e w i n n e n . 

Anmerkungen 

1 Der historische Teil stützt sich im wesentlichen auf: 
Hermann Schilli, Das Schwarzwaldhaus. W. Kohlhammer Verlag, 
Stu t tgar t 1953. 

2 aus Josef Bader, Badenia, Kar l s ruhe und Freiburg, 1. Jg. S. 108/109. 
3 nach Schilli a. a. O., S. 233. Anm. 16. 
4 nach August Vetter, Mein Heimatland. 43. Jg., Hef t 3/4. 
5 nach Schilli a. a. O., S. 233. Anm. 16. 
6 nach Joseph Ruch, Geschichte der Stadt Waldshut, S. 264 265. 
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